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fogar faft ein Bifjdfjen gefdfjämt, midfj fo ftarB
fût bie 33erftorBenen eingefeigt gu BaBen. fga, id
B'aBe mid) fdon faft gefdjlagert gegeben, als mir
bod) nod) eine eingige ïletne fjfrage einfiel, bie

idj bem tperrn fteïïte, nämlid): Ipaben (Sie in
Sljtent SeBen and) fdjon einmal einen SJÏenfdjen
berloren, beffen tnenfdjlidjeê ®al)ingel)en — Bei

allem enifd)iebenen SIuferfteI)ungëgIauBen —
SBnen fdjier baS Iperg gerrifj? ®a ift ber

crnfte $err nod) ernfter getoorben, fa fogar red)i
berlegen. kleinlaut antmortete er: 9?ein, eS finb
mir glnar fdon nalge SBermanbte unb greunbe
meggeftorBen; aber SDtenfden, an benen id) mirB=

lid) mit jeber $afer rneineS «fpergenS Bin0> üer=

tor idj nod) nie. — ®arauf ermiberte id) it)m
gang einfadj: Seijen Sie, lieber tperr, bann Bon»

nen Sie über biefeS Sifjcma eigen tlidj gar nidjt
reben. ®enn Sie loiffen nid)t, unt maS eS gel)t.
Sie IjaBeit biefen furdjtBaren SrennungSfdjmerg
nod) nie erleBt, ben man niemals mit SBorten

miebergeBen ïann. Sie finb in fragen beS

menfd)Ii^en SeibeS immer nur ®ïjeoretiîer ge=

mefen unb Oielleidjt finb Sie audj für bie

ïoftlidjften greuben beS ®afeinS nidjt reif ge=

lnorben! ;— ®a fat) mid) ber ernfte .fjerr auS

feinen einig gleidj langmeiligen Slugen gang Oer»

ftänbniSloS an. SIBcr idj naïjm eS ïïjm BeineS»

lnegê iiBel, im ©egenteil, idj tjoffe, bafj er mei=

nen ©egenangriff nidjt falfcfj auffaßte. JDian

Bann als üBergeugter (Sdjrift, ob man nun biefer
ober jener Sonfeffion angetjört, in fragen beS

„SrotenButteS" in Beften Sirenen gang berfd)ic=
bener SKeinung fein. Seiten ©nbeS eittfdjeibet
I)ier nid)t eine ©lauBenSletgre ober irgenb eine

rein berftanbeSmäjjig gemonnene Sinfiefit, fon=
bern I)ier entfdjeibet — abgefetjen bon aller f»er=

fönlidEjen Veranlagung — gang einfadj unfer

©rieben. 3Ser in feinem Seben einen innig ge=

liebten iïJcenfdjen berloren Bat, mirb immer mie=

ber bie ©eBnfudjt im Ipergen empfinben, bie

Stätte aufgufudjen unb gu pflegen, mo biefer
Sftenfdj feine lefete UlitBe fanb, gang gleid, menit
eS fiefj aitcB nur um bie [piffle biefeS SJienfdien

Banbelt... BaBen mir nid)t audj biefe $iiHe ein=

mal geliebt, bie mert mar, einer lebenbigen Seele

Stempel gu fein? — Unb mer baS nicBt berftet)en

Bann, meil il)m nie ein anberer 9Jienfd fo etmaS

mie beS ®afeiitS ©rgängung mar, ber foil menig=

ftenS benen in guten Streuen bie $reube am
„SmtenBuIt" laffen, bie barin einen tiefen Sinn
mit einer aUerliebften ©rinnerung berbinben
unb pflegen.

So molten m i r beim, benen irgenb ein ©rab
etmaS mie eine geBeiligte Stätte geloorben ift,
biefe Heine Stätte Begen unb Betreuen, gür unS

Bat Slïïerfeeleu eine munberfame Sebeutung:
mir Bären im ©eifte bie Stimmen ber Sieben

mieber, bie einft unS geljegt unb gepflegt BaBen ;

mir feBen im ©eifte bie ®oten, benen unfere
gange Siebe galt, mie Sidjtgeftalten an unS bor=

übergieBen; mir freuen unS bei allem Seib, baff
baS mirflidj 2Befenl)afte an ifyijen in einer SEBelt

geborgen ift, mo ®ob, Scfimerg unb ©lenb Beinen

Qutritt met)r BaBen aber gleidjgeitig legen

mir einen $rang ober einige IperBftfilumen an

iBrem ©rabe itieber unb Beten bon neuem für
djre entfdjtounbenen Seelen, ©in foIcf)eS ©ebet,

mitten auf bem ©otteSader, Bann unS 3/coft,

$raft unb tpilfe Bringen; nieBr nod, eS meift
aud unS über bie ©räber BiaauS unb Biaauf,
bem entgegen, ber bent ®obe bie SOÎadt genonn
men unb emigeS unb unbergâitglidjeê Seben anS

Sidt gebradt Bat.
Kuno Christen

Das einsame Grab

Ertapp unterBalb ber ißafjBäBe tagte ein

:®reug am SBege, ©S mar BeineSmegS bermittert
utib morfdj, fdien BffjftenS au bie geBu fgal)re
alt. £$m ©egenfalg bagrt ftanb bie fgnfdrift auf
bem OuerBalBen:

©pit fremBber SBanberSmann, aHB)ier geftor»
Ben im Horner 1847. ©in Opfer ber Berge

©infam geftorben im Sdjneefturm, Bier au Ort
unb Stelle Begraben. ®amaIS innren unruhige
Seiten, eS liefj fid) fdtoer nadforfden, mer ber

grembe mar, eS loBnte fid ben Sfelplern m-oBI

aud nidfjt, iBa ben meiten Söeg inS ®al BirtaB=

gubringen unb bort driftlid) gu beftatten. 9)îag

ja aud tootjl fein, baf3 bann einmal ein |§riefter
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sogar fast ein bißchen geschämt, mich so stark

für die Verstorbenen eingesetzt zu haben. Ja, ich

habe mich schon fast geschlagen gegeben, als mir
dach noch eine einzige kleine Frage einfiel, die

ich dem Herrn stellte, nämlich: Haben Sie in
Ihrem Leben auch schon einmal einen Menschen
verloren, dessen menschliches Dahingehen — bei

allem entschiedenen Auferstehungsglauben —
Ihnen schier das Herz zerriß? Da ist der

ernste Herr noch ernster geworden, ja sogar recht

verlegen. Kleinlaut antwortete er: Nein, es sind
mir zwar schon nahe Verwandte und Freunde
weggestorben; aber Menschen, an denen ich wirk-
lich mit jeder Faser meines Herzens hing, ver-
lor ich noch nie. — Darauf erwiderte ich ihn:
ganz einfach: Sehen Sie, lieber Herr, dann kön-

nen Sie über dieses Thema eigentlich gar nicht
reden. Denn Sie wissen nicht, um was es geht.
Sie haben diesen furchtbaren Trennungsschmerz
noch nie erlebt, den man niemals mit Worten
wiedergeben kann. Sie sind in Fragen des

menschlichen Leides immer nur Theoretiker ge-
Wesen und vielleicht sind Sie auch für die

köstlichsten Freuden des Daseins nicht reif ge-

worden! ^— Da sah mich der ernste Herr aus
seinen ewig gleich langweiligen Augen ganz ver-
ständnislos an. Aber ich nahm es ihm keines-

Wegs übel, im Gegenteil, ich hoffe, daß er mei-

nen Gegenangriff nicht falsch auffaßte. Man
kann als überzeugter Christ, ob man nun dieser
oder jener Konfession angehört, in Fragen des

„Totenkultes" in besten Treuen ganz verschie-
dener Meinung sein. Letzten Endes entscheidet

hier nicht eine Glaubenslehre oder irgend eine

rein verstandesmäßig gewonnene Ansicht, son-
dern hier entscheidet — abgesehen von aller per-
sönlichen Veranlagung — ganz einfach unser

Erleben. Wer in seinein Leben einen innig ge-

liebten Menschen verloren hat, wird immer wie-
der die Sehnsucht im Herzen empfinden, die

Stätte aufzusuchen, und zu pflegen, wo dieser

Mensch seine letzte Ruhe fand, ganz gleich, wenn
es sich auch nur um die Hülle dieses Menschen

handelt... haben wir nicht auch diese Hülle ein-

mal geliebt, die wert war, einer lebendigen Seele

Tempel zu sein? — Und wer das nicht verstehen

kann, weil ihm nie ein anderer Mensch so etwas
wie des Daseins Ergänzung war, der soll wenig-
stens denen in guten Treuen die Freude am
„Totenkult" lassen, die darin einen tiefen Sinn
mit einer allerliebsten Erinnerung verbinden
und Pflegen.

So wollen w i r denn, denen irgend ein Grab
etwas wie eine geheiligte Stätte geworden ist,
diese kleine Stätte hegen und betreuen. Für uns
hat Allerseelen eine wundersame Bedeutung:
wir hören im Geiste die Stimmen der Lieben

wieder, die einst uns gehegt und gepflegt haben;
wir sehen im Geiste die Toten, denen unsere

ganze Liebe galt, wie Lichtgestalten an uns vor-
überziehen; wir freuen uns bei allem Leid, daß
das wirklich Wesenhafte an ihnen in einer Welt
geborgen ist, wo Tod, Schmerz und Elend keinen

Zutritt mehr haben aber gleichzeitig legen

wir einen Kranz oder einige Herbstblumen an

ihrem Grabe nieder und beten van neuein für
ihre entschwundenen Seelen. Ein solches Gebet,

mitten auf dem Gottesacker, kann uns Trost,
Kraft und Hilfe bringen; mehr noch, es weist
auch uns über die Gräber hinaus und hinauf,
dem entgegen, der dem Tode die Macht genom-
men und ewiges und unvergängliches Leben ans
Licht gebracht hat.

Xuno Lw'isìkn

Das einsame

Knapp unterhalb der Paßhöhe ragte ein

Kreuz am Wege. Es war keineswegs verwittert
und morsch, schien höchstens an die zehn Jahre
alt. Im Gegensatz dazu stand die Inschrift auf
dem Querbalken:

Ehn frembder Wandersinann, allhier gestor-
ben im Horner 1847. Ein Opfer der Berge!

Einsam gestorben im Schneesturm, hier an Ort
und Stelle begraben. Damals waren unruhige
Zeiten, es ließ sich schwer nachforschen, wer der

Fremde war, es lohnte sich den Aelplern Wohl
auch nicht, ihn den weiten Weg ins Tal hinab-
zubringen und dort christlich zu bestatten. Mag
ja auch wohl sein, daß dann einmal ein Priester
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bag einfame ©rab fegnete. gaft ïjunbet.i iyal)re
liegt er nun I)ier, bie Serge finb fein jfjriebbof
unb bag SSeïïenraufdjen beg ïleinen ©eeg ift bie

Qrgel, beten Söne übet bag ©rab ïjinflattern.
©emit, man mirb ein menig fentimental, menu

man eine fo meltberlorene Subeftätte fieï)t. SKan

benït an bie ©täBet feiner Sieben auf bem I)ei=

matlidjen griebbof, benït an bie Slumen, mit
benen fie jährlich gefdjmücft merben unb benït,
mie lebenbig bie Säten in ung nodj finb. ©iefeg
fremben SBanberêmanneê ï)ier gebenït ïein
SJÎenfdj, fein Sîame ift bermeïjt mie ber flocïige
©amen einer Sergblume. Serborben — geftor=
Ben! SBag bleibt, ift ein Streng in ber Serg=
milbnig.

©ag luaren fo meine ©ebanïen, unb jeber, ber

borbeigelgt, mag bie gleichen haben. jgclj man=

berte meiter. ©ine Siertelftunbe unterhalb beg

©rabeâ lag in einer fmaragbgrünen Sllfrmatte
ein SBirtfdjäftlem, aug bunïetbraunem 2Irben=

fiolg erbaut, fo redjt einlabenb, menu einem fo=

eben ber ft^iarfe Satminb um bie Dïiren gebla=

fen batte.
Sor mir maren fdjon aubere Seute bom ißat

berabgeïommen. Sie faffen am großen Sunb=

tifdj in ber ©de, unb ber SBirt, eine gebrungene,

ïraftbolle Serglergeftalt, faff bei iïjnen unb er=

gâï)Ite. Unmiïïïûrlicb ïiorte idj gu unb fJpi^te bie

Dïjren: „Sa, im ©orfe jenfeitg beg Saffeg ï)at

man iïjn nodj gefeïjen unb getoarnt, er folle nidjt
über bie tpöb' geben. ©g ïomme ficher ein

©cbneefturm. ©r mar ein luftiger junger Surfdj
mit fdjmargem Singelbaar. Sackte unb meinte,
eg mürbe iï)m fdjon nidjtg fiaffieren. ©eitler t»at

man bon iïjm nidjtg meïfr gefeîjen unb gehört

— erft im ^tübling ïjat iï)n ber SItpbogt gefum
bert, eben bort, mo bag Sreug ift."

,,$ag Streug ift anfdjeinenb aber gar nidjt fo

alt," matf ein Sperr ein. „Stein, bor neun gab»

ren haben fie ein neues! aufgeteilt — bag alte
brobjte gu gerfallen. ®ie gnfcbrift haben fie bann

genau fo gefegt, mie fie auf bem alten mar." ©er
SSirt ïjolte einen haften bom Suffet. „2Infid)tg=
ïarten finb nodj ba bom alten ®reug. Suegit,
eg ift faft genau fo mie bag, ma| jetgt iïef)t."

Xlnb männigliäj ïaufte fidj eine $arte — eg

mar mirïlic^ eine gefdjmacfbolle i|3ï)otograf)I)ie.
©ag Shceitg ftanb, fidj fdjarf bon bem Serge ab--

bebenb, ba, um beffen ©igflanïert ein Stebelftreif
mie ein ©iabem gog. ©ag Silb atmete eine grofge

gemaltige ©infamïeit aug, eg mar in feiner Strt
ergreifenb. Unter allen ïlnfidftêïarten, lueldje
bjier feilgeboten mürben, fdjien jene mit bem

©rab ben meiften SInïlang gu riitben.
®ie ©äfte gingen, anbere ïamen bom ißat

herab unb fragten nad) ber Sebeutung beg ©ra=
beg. ©er 2Birt lieff ficf) nicljt lange bitten, er=

gäl)Ite, mag id) fdjon gehört batte unb feigte fei=

nen haften mit SInficfjtëïarten bor. tpunbert
gabre maren beinahe bergangen, feitbem ber

SBanberer im ©djncefturm geftorben mar, aber

bie ©rinnerung an üjn mar burd) bie etma brei
©enerationen lebenbig geblieben.

Stir ïamen meine fentimentalen ©ebanïen in
ben ©inn, unb bann badjte id), bat ^ eigentlid)

gar nicht fo fdjlimm fei mit bem Sergeffen, bem

Serflattertfein in bie Siifte ber Sergmeite. gdj
bacbte an bie bieten eingefallenen ©räber beg

grieb'fjofeg babeim. ©ine gange Dîeibje babon

fte£)t an ber Dftmauer, ibjre ®reuge finb längft
herfallen unb nic^t mehr erneuert morben, am
©otenfonntag fd)müdt ïeine Slume ein ©rab,
taum femanb meit fidb» gu entfinnen, mer eigent=

lieh barunter liegt. Unb eineg ©ageg merben bie

©räber geöffnet, bie morfdjen ^nod)en ïommen
in bie Sotenïafoelle, mo beren fdjon ein großer

Raufen liegt, ©er ©ob geigt immergu um unter
ben 3)ienfd)en unb braucht $Iatg für neue Dpfer.

©ag ©rab an ber 9ßahböbe mirb niemalg ger=

ftört merben, unb eg mirb ïein Sotenfonntag
bergeben, baff nicht ein frommer Sllfoljirt ein

paar rnübe ©gätaftern, bie fich bietleicht noch an

fonnigen Rängen finben, unter bag Sïreug legt.
Unb finb'g ïeine SIftern, bann finb'g einige 211=

foenrofengmeige, an benen fchon bie ®noff>en beg

ïommenben jgahteg fteben ober SIrbengmeige mit
bem bunflen meichen Samt ilgrer langen Stabein.

Sitter unb fhmer mag bag Sterben gemefen

fein, alg ber ©djneefturm bon ben Sergen nie=

berbeulte, alg ber junge Sîenfh/ ber bag reiche

Seben noch bor fich gu haben glaubte, erbarmte,

baff eg nun ang ©nbe gehe.

SIber eineg mirb er nicht gebadjt haben unb
eg märe ihm ja gemiff auch ïein Sroft gemefen:

bat er unfterblicfj bleiben, bat fern SInbenïen nie

erlöfchen mürbe.
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das einsame Grad segnete. Fast hundert Jahre
liegt er nun hier, die Berge sind sein Friedhof
und das Wellenrauschen des kleinen Sees ist die

Orgel, deren Töne über das Grab hinflattern.
Gewiß, man wird ein wenig sentimental, wenn
man eine so weltverlorene Ruhestätte sieht. Man
denkt an die Gräber seiner Lieben auf dem hei-

amtlichen Friedhof, denkt an die Blumen, mit
denen fie jährlich geschmückt werden und denkt,

wie lebendig die Toten in uns noch sind. Dieses

fremden Wandersmannes hier gedenkt kein

Mensch, sein Name ist verweht wie der flockige

Samen einer Bergblume. Verdorben — gestor-
ben! Was bleibt, ist ein Kreuz in der Berg-
Wildnis.

Das waren so meine Gedanken, und jeder, der

vorbeigeht, mag die gleichen haben. Ich wan-
derte weiter. Eine Viertelstunde unterhalb des

Grabes lag in einer smaragdgrünen Alpmatte
ein Wirtschäftlein, aus dunkelbraunem Arven-
holz erbaut, so recht einladend, wenn einem so-

eben der scharfe Paßwind um die Ohren gebla-
sen hatte.

Vor mir waren schon andere Leute vom Paß
herabgekammen. Sie saßen am großen Rund-
tisch in der Ecke, und der Wirt, eine gedrungene,

kraftvolle Berglergestalt, saß bei ihnen und er-
zahlte. Unwillkürlich hörte ich zu und spitzte die

Ohren: „Ja, im Dorfe jenseits des Passes hat
man ihn noch gesehen und gewarnt, er solle nicht
über die Höh' gehen. Es komme sicher ein

Schneesturm. Er war ein lustiger junger Bursch
mit schwarzem Ringelhaar. Lachte und meinte,
es würde ihm schon nichts passieren. Seither hat
man von ihm nichts mehr gesehen und gehört

— erst im Frühling hat ihn der Alpvogt gefun-
den, eben dort, wo das Kreuz ist."

„Das Kreuz ist anscheinend aber gar nicht so

alt," warf ein Herr ein. „Nein, vor neun Iah-
ren haben sie ein neues aufgestellt — das alte

drohte zu zerfallen. Die Inschrift haben sie dann

genau so gesetzt, wie sie auf dem alten war." Der
Wirt holte einen Kasten vom Buffet. „Ansichts-
karten sind noch da vom alten Kreuz. Luegit,
es ist fast genau so wie das, was jetzt steht."

Und männiglich kaufte sich eine Karte — es

war wirklich eine geschmackvolle Photographie.
Das Kreuz stand, sich scharf von dem Berge ab-

hebend, da, um dessen Eisflanken ein Nebelstreif
wie ein Diadem zog. Das Bild atmete eine große
gewaltige Einsamkeit aus, es war in seiner Art
ergreisend. Unter allen Ansichtskarten, welche

hier feilgeboten wurden, schien jene mit dein

Grab den meisten Anklang zu finden.
Die Gäste gingen, andere kamen vom Paß

herab und fragten nach der Bedeutung des Gra-
bes. Der Wirt ließ sich nicht lange bitten, er-
zählte, was ich schon gehört hatte und setzte sei-

neu Kasten mit Ansichtskarten vor. Hundert
Jahre waren beinahe vergangen, seitdem der

Wanderer im Schneesturm gestorben war, aber

die Erinnerung an ihn war durch die etwa drei
Generationen lebendig geblieben.

Mir kamen meine sentimentalen Gedanken in
den Sinn, und dann dachte ich, daß es eigentlich

gar nicht so schlimm sei mit dein Vergessen, dem

Verflattertsein in die Lüfte der Vergweite. Ich
dachte an die vielen eingefallenen Gräber des

Friedhofes daheim. Eine ganze Reihe davon

steht an der Ostmauer, ihre Kreuze sind längst
verfallen und nicht mehr erneuert worden, am
Totensonntag schmückt keine Blume ein Grab,
kaum jemand weiß sich zu entsinnen, wer eigent-
lich darunter liegt. Und eines Tages werden die

Gräber geöffnet, die morschen Knochen kommen

in die Totenkapelle, wo deren schon ein großer

Haufen liegt. Der Tod geht immerzu um unter
den Menschen und braucht Platz für neue Opfer.

Das Grab an der Paßhöhe wird niemals zer-
stört werden, und es wird kein Totensonntag
vergehen, daß nicht ein frommer Alphirt ein

paar müde Spätastern, die sich vielleicht noch an

sonnigen Hängen finden, unter das Kreuz legt.
Und sind's keine Astern, dann find's einige Al-
penrosenzweige, an denen schon die Knospen des

kommenden Jahres stehen oder Arvenzweige mit
dem dunklen weichen Samt ihrer langen Nadeln.

Bitter und schwer mag das Sterben gewesen

sein, als der Schneesturm von den Bergen nie-

derheulte, als der junge Mensch, der das reiche

Leben noch vor sich zu haben glaubte, erkannte,
daß es nun ans Ende gehe.

Aber eines wird er nicht gedacht haben und
es-wäre ihm ja gewiß auch kein Trost gewesen:

daß er unsterblich bleiben, daß sein Andenken nie
erlöschen würde.
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®enn folange fDîenfchen über ben Sßajf toan»
bern — unb bas> toirb troh Sluio unb gluggeug
mobil immer fein — toerben fDlenfcben baê ©tab
fefjeir, toerben einen Slugenblid finnenb bor iffm
flehen bleiben, toerben bann int ©aftl)auë unten
tjören, toie fid)'» gugetragen bjat unb toerben 3ln=

fidftêïarten laufen. Unb alte toerben benfen:
toie traurig — ein einfameê, bergeffeiteê ©rab!

Am Leid entfacht

Johanna Böhm

„üftadfbar ®rippelmad)er," fptacp ber 2Beber,

„Hüffen @ie, id) bab' nur ben einzigen Sßunfcf),

einmal ein paar ©tunben ba in ber Suft gu lie»

gen, im ©chatten bon bem großen Sßappelbaum
bort fd§Iafen, ba§ müffi' tootjltun, fftadfbar ®rip=

pelmad)er!"
©r bat fid) aber biefen Sieblingêtounfd) nie er»

füllen tonnen, ber 2Bebftut)I b^W iï)Tt fa feft.
®aê ging fo fort, jabrauê, fabrein, unb toät)»

renb feine Einher betantoudjfen, bertoebte er fein
fiebert ©tüd um ©tüd für fie. ©nblid) aber ïam
ber Sag, an toetdjem e§ ibm fd)toer tourbe, ba§

SBebfcffifflein bin» unb betgufagen, unb er ging
atfo fdjon am Sftittag mit feinen fcbtoeren ge=

fcbtoottenen Sitten büber gu bem fftadjbar
®rtppelmad)et.

Senn toenigften aber bürfte in ben ©inn foin»

men, baff bie Eftutjeftütte be§ unbeïannten SBan»

berburfdjen beïannter unb bielbefurîjier ift alë
fo mandjeê ©rab eineê SJtanneê, toetd)er ber
SBelt biet gegeben bat, beffen SBerf unberänbert
lebenbig ift unb bon bem bocb faft niemanb toetjf,
too er eigentlich ben lebten Schlaf fdjläft.

Gustav Renker

„®a§ ift gefdjeit, Machbar!" lachte ber Sitte
unb fdjofi bie ÜDtüpe auf feinem fahlen Sïopf
fchief. „SSIeiben ©ie beut' bei um§, helfen ©ie
mit, unfere Strbeit ift leichter, al§ baë Slbgappeln
am 3SebftubI. ©ie fdjauen beut' übel au§, 9?a<§»

bar, toie gebt'ë benn, be?"
®er SBeber nidte nur banïenb unb faff mitten

in bem ^inbertrubet fdjier gebanïentoê, er rief
manchmal mit gebampfter ©timme eiiteë feiner
Seinen 9Jtäbd)en peran, ftreidjielte ihnen bie glat»
ten blonben Stopfe, ftrid) ihnen bie ©djitrgen
guredjt unb fd)üttette berftot)Ien it)re .roten
§änbe; eë regte fid) fogar ettoaê toie ein Sädfeln
in feinen SOtunbtoinïeln, alë bie Einher bergnügt
fangen unb fprangen. §lm Slbenb rüdte er näher
an feinen fftadjbar t)in, fupr berfd)üd)terf unb

Du wolltest meine Worte nicht verstehn

Und türmtest neue auf die vielen andern,

Sie trennten unser langes schöne Wandern,

Das Singen, Warten und das Weitergehn.

Zwei Fremde wanderten von nun an mit.

Wir prüften trauernd unsre Einsamkeiten

Und liessen uns von ihnen willig leiten,

Sie hielten tapfer mit uns beiden Schritt.

Dann endlich fandest du den seltnen Blick,

Der sich an unsres Herzens Leid entfachte

Und unsre Seelen neu zusammenbrachte,

Und innen sang das Glück das alte Glück.

Ein treuer Nachbar
Von Ada Christen

53

Denn solange Menschen über den Paß wan-
dern — und das wird trotz Auto und Flugzeug
wohl immer sein — werden Menschen das Grab
sehen, werden einen Augenblick sinnend vor ihm
stehen bleiben, werden dann im Gasthaus unten
hören, wie stch's zugetragen hat und werden An-
sichtskarten kaufen. Und alle werden denken:

wie traurig — ein einsames, vergessenes Grab!

^solianna 80km

„Nachbar Krippelmacher," sprach der Weber,

„wissen Sie, ich hab' nur den einzigen Wunsch,

einmal ein Paar Stunden da in der Luft zu lie-

gen, im Schatten von dem großen Pappelbaum
dort schlafen, das müßt' wohltun, Nachbar Krip-
pelmacher!"

Er hat sich aber diesen Lieblingswunsch nie er-

füllen können, der Webstuhl hielt ihn ja fest.

Das ging so fort, jahraus, jahrein, und wäh-
rend seine Kinder heranwuchsen, verwebte er sein
Leben Stück um Stück für sie. Endlich aber kam
der Tag, an welchem es ihm schwer wurde, das

Webschifflein hin- und herzujagen, und er ging
also schon am Mittag mit seinen schweren ge-

schwollenen Füßen hinüber zu dem Nachbar
Krippelmacher.

Denn wenigsten aber dürste in den Sinn kom-

men, daß die Ruhestätte des unbekannten Wan-
derburschen bekannter und vielbesuchter ist als
so manches Grab eines Mannes, welcher der

Welt viel gegeben hat, dessen Werk unverändert
lebendig ist und von dem doch fast niemand weiß,
wo er eigentlich den letzten Schlaf schläft.

(Gustav kenlcer

„Das ist gescheit, Nachbar!" lachte der Alte
und schob die Mütze auf seinem kahlen Kopf
schief. „Bleiben Sie heut' bei uns, helfen, Sie
mit, unsere Arbeit ist leichter, als das Abzappeln
am Webstuhl. Sie schauen heut' übel aus, Nach-
bar, wie geht's denn, he?"

Der Weber nickte nur dankend und saß mitten
in dem Kindertrubel schier gedankenlos, er rief
manchmal mit gedämpfter Stimme eines seiner
kleinen Mädchen heran, streichelte ihnen die glat-
ten blonden Köpfe, strich ihnen die Schürzen
zurecht und schüttelte verstohlen ihre roten
Händen es regte sich sogar etwas wie ein Lächeln
in seinen Mundwinkeln, als die Kinder vergnügt
sangen und sprangen. Am Abend rückte er näher
an seinen Nachbar hin, fuhr verschüchtert und

Du solltest meine ^Vorte niekt versiegn

lvnv türrntest neue uul vie vielen unvsrn,

Lie trennten unser lunZes schöne rVunvern,

Das LinZen, rVsrten unv vus rVeiterZelin.

^vei Drem6e avancierten von nun an mit.

rvir prüktsn truuernv unsre llünsurnlcsiten

Dnci Iies8en uns von ilmen willig leiten,

Lie lnelten taxier mit uns keinen Leiiritt.

Dunn snvlicli lunvest vu ven seltnen Lliclr,
Der sielì an unsres Der^ens Deicl entiaelite

Dnci unsre Leelen neu Tusammenkraeiite,

lvnv innen SSNA vus (Uüclc vus ulte (Uiià

Din treuer IVaàlzar
Von ^6a (bristen
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